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Landwirthſchaft, Harken
Wuann ſoll man den Kompoſt auf die Wieſen ſtreuen?

Von Prof. Vinc. Th. Magerſtein.
Wenn eine bereits in Entwickelung begriffene Pflanze in

ihrem Fortbeſtande erſprießlich unterſtützt werden ſoll, nament
lich wenn der Boden die hierzu erforderliche Kraft nicht mehr im
gewünſchten Maße zu liefern vermag indem ihm durch die
früheren Kulturen die bezüglichen Nährſtoffe größtentheils ent
zogen wurden: dann bleibt ſelbſtverſtändlich nichts Anderes übrig,
als einem ſolchen Boden das Fehlende in Form eines beſtimmten
Düngemittels zuzuführen. z

Ein derartiger Fall ſtellt ſich am eheſten bei Wieſenpflanz
unzen ein; es iſt ſomit begreiflich, daß die Düngung der Wieſen
auf anderen Grundſätzen beruht, als die Düngung des Ackerlandes.

Jm Hinblicke auf den Umſtand, daß das Ackerland den
Dünger aufnimmt, daß dieſer vor der Saat alſo vor der
Entwickelung der Pflanze in der Ackerkrume möglichſt gleichmäßig
vertheilt wird, wo die einzelnen Beſtandtheile des Düngers noch
mannigfachen chemiſchen Veränderungen unterliegen und hierbei
oft in eine aufnahmfähige Form übergeführt werden gewinnt
die Düngung von Wieſen und Grasnarben mit Kompoſt inſofern
ein beſonderes Jntereſſe, als hier die Nährſtoffe ohne weiteres
im Waſſer löslich ſein müſſen, falls der Dünger günſtig auf das
Pflanzenleben wirken ſoll.

Der Dung wird bekanntlich nicht etwa unter die Pflanzen-
wurzeln gebracht, ſondern man ſtreut ihn auf die Pflanzen ſelbſt.
Durch das atmoſphäriſche Waſſer wird nun der lösliche Theil
aufgelöſt und ſo mit dem herabſteigenden Waſſer mit den Pflan-
zenwurzeln in Berührung gebracht, wobei die Aufnahme der
Nährſtoffe erfolgt. Damit letzteres eintritt, muß der Dünger zu
dieſem Zwecke eigens vorbereitet werden, und zwar erreicht man
den bezüglichen Zweck am beſten durch Anwendung eines ent
ſprechend zuſammengeſetzten und gehörig behandelten Kompoſtes.

Aus der Beſchaffenheit des Wieſendüngers ergibt ſich alſo,
daß das Ausſtreuen deſſelben zu jener Zeit vorgenommen werden
muß, in welcher die atmoſphäriſchen Niederſchläge ausgibig ſind.
Selbſtverſtändlich muß die Wieſe vor der beginnenden Vegetation
gedüngt, ſowie auch vor dem Zerfahren geſchont werden, des alten
Sprichwortes nicht achtend, das ſagt: „Mit dem Düngerwagen
kann man nichts zum Schaden fahren“.

Es liegt demnach auf der Hand, daß die zum Streuen von
Kompoſt geeignetſte Jahreszeit der Herbſt iſt. Da jedoch die
Wieſen im Herbſte vorherrſchend durchbrüchig ſind, ſo iſt es an
gezeigt, den Froſt abzuwarten, damit die feſtgefrorene Wieſen
narbe den Wagen ohne Nachtheil tragen kann. Falls es die
Verhältniſſe geſtatten, den Kompoſt vor Eintritt der naſſen
Herbſtwitterung auf die Wieſe ausfahren zu können, und ſofern
letztere dürr, alſo auch feſt iſt, iſt dieſe Gelegenheit wohl aus
zunutzen.

Jn Folge der zahlreichen atmoſphäriſchen Niederſchläge
können die betreffenden Nährſtoffe aus dem Kompoſte gehörig
aufgelöſt in den Boden gebracht und daſelbſt gleichmäßig verbreitet

werden. Die feinen Theile der Kompoſterde werden durch den
Regen dem Boden zugeführt, werden mit der Wieſennarbe gut
verbunden, tragen demnach zur Vermehrung der oberſten Erd
ſchichte bei und können nun dieſe Theile des Kompoſtes auch beſſer
für die Vegetation wirken.

Einzelne unlösliche Theile des Kompoſtes können durch den
Einfluß des Froſtes, ſowie des Thauwaſſers (kohlenſäurehaltiges
Waſſer) und in Folge einer innigeren Berührung mit der Atmo-
ſphäre manche phyſikaliſche und chemiſche Veränderung erleiden,
wodurch die Nahrung im Boden vermehrt wird. Die Befürchtung
etwa, daß durch die vielen Niederſchläge die Nährſtoffe in große
Tiefen des Bodens, wohin die Pflanzen mit ihren Wurzeln kaum
eindringen, abgeſchwemmt werden und ſo für die Pflanzenernähr-
ung größtentheils verloren gehen könnten, iſt vollſtändig unbe
gründet, da jeder Boden vermöge der Abſorptionskraft die meiſten
Verbindungen zurückhält; und ſelbſt wenn einige der Nährſtoffe
etwas tiefer in die Krume gebracht werden, ſo dürfen dieſelben
nicht als verloren betrachtet werden, weil ſie ſpäter in Waſſer
gelöſt in Folge der Kapillarität abermals in höheren Schichten
gehoben werden.

Sollten Gründe das Ausſtreuen des Kompoſtes im Herbſt
verhindern und will man trotzdem die Wieſe vor der beginnenden
Vegetation düngen, dann bleibt allerdings nichts Anderes übrig,
als beſagte Arbeit im Frühjahre vorzunehmen; es ſei jedoch be
merkt, daß es vortheilhaft erſcheint, ſehr zeitig den Kompoſt auf
die Wieſe auszuführen, ſogar noch im Laufe der letzten Tage der
Winterperiode das Ausſtreuen in Angriff zu nehmen. Es iſt ja
bekannt, daß die Witterung im Frühjahre zu veränderlich, die
Frühjahrsluft meiſt ſchon trocken iſt jedenfalls nicht ſo feucht,
um dem Kompoſt die Feuchtigkeit zu geben, die er haben muß,
wenn für die Wieſenpflanzen nichts verloren gehen ſoll. Ferner
iſt zu bedenken, daß der Boven im Frühjahre ſehr naß, alſo nicht
mehr ſo feſt iſt, ohne daß man den Nachtheil nicht zu befürchten

hätte, daß die Wieſe durch das Hin und Herfahren namhaft
beſchädigt werde.

Weil der Kompoſt in dieſem Falle nicht lange auf der Wieſe
liegen bleiben darf, da zeitig im Frühjahre die gröberen Theile
des Kompoſtes zuſammengerecht werden müſſen, ſo iſt der An-
theil, welcher aus dieſem Dung in den Boden übergeht, jedenfalls
geringer als der, der aus dem Kompoſte ſchon ſeit Herbſt zur
Wirkſamkeit gelangt. Die günſtige Wirkung des Froſtes auf
einzelne mineraliſche Beſtandtheile des bezüglichen Düngers ent
fällt natürlich im Frühjahre.

Jn Erwägung des eben Angeführten muß man dem Herbſt
bezüglich der Kompoſtſtreuung auf Wieſen unbedingt den Vorzug
einräumen, da nur in dieſem Falle eigentlich der Zweck des
Düngens erreicht wird.

Soll nun die Düngung der Wieſen mit Kompoſt eine
rationelle ſein, ſollen die Pflanzen von derſelben den möglichſt

großen Nutzen ziehen, ſo ſoll man nicht unterlaſſen, die mit
Kompoſt bedeckten Wieſen tüchtig zu übereggen, nachdem die
Wieſennarbe erſt etwa 2——3 Emtr. tief aufgethaut iſt. Dieſe
ſogenannte Saint Paul Jllaire'ſche Methode hat ſich, laut An
gabe vieler Praktiker, vorzüglich bewährt. Auch das Eggen mit
e ner gewöhnlichen, aber guten Gliederegge im Frühjahre, wenn

Mittheilungen
über

die Wieſe bereits abgetrocknet, iſt auf's wärmſte anzurathen,
denn es werden hierbei die Kompoſttheile mit der Grasnarbe gut
vereinigt, der Boden zum Theil aufgelockert, welche Arbeit
unbedingt eine kräftigere Beſtockung der einzelnen Wieſenpflanzen
zur Folge hat; auch wird dadurch die etwaige Moosvegetation
bedeutend verringert, mitunter auch ausgerottet.

Berichte über die gegenwärtigen bäuerlichen Beſitz
und Wohlſtands-Verhältniſſe.

Von Sr. Excellenz dem Herrn Miniſter für Landwirth-
ſchaft, Domänen und Forſten wurde mittelſt Reſkript vom
21. Juni 1882 eine Verfügung an die Direktion des Central-
Vereins erlaſſen, welche auszüglich folgendermaßen lautet:

„Da es für die land wirthſchaftliche Verwaltung von der
größten Wichtigkeit iſt, über die gegenwärtigen bäuerlichen
Beſitz- und Wohlſtands Verhältniſſe in möglichſt zuverläſſiger
Weiſe orientirt zu bleiben, ſo wünſche ich bis ult. November
einen Bericht des Vorſtandes über die folgenden Fragen zu
erhalten
1. Jſt eine beſondere Höhe oder ſchnelle Zunahme der Ver

ſchuldung des ländlichen Grundbeſitzes in den letzten Jah-
ren wahrzunehmen?

2. Wenn dies der Fall, in welchen Gegenden, bis zu wel-
cher Höhe und aus welchen Urſachen? (Erbtheilung,
ſchlechte Wirthſchaft, zu geringes Betriebskapital, zu theu
rer Ankauf, ſchlechte Ernten, Viehſterben u. ſ. w.)

3. Haben häufige Subhaſtationen ländlicher Grundſtücke ſtatt
gefunden

4. Sind größere und mittlere Güter und Bauerhöfe mehr-
fach von den bisherigen Beſitzern parzellirt oder durch ge-
werbsmäßige Unternehmer ausgeſchlachtet worden

5. Sind die betreffenden Parzellen mehr zur Arrondirung des
größeren und mittleren Beſitzes oder zur Etablirung klei-
nerer Wirthſchaften oder Häuslerſtellen benutzt worden

Soweit wie hierüber ſtatiſtiſches Material beizubringen iſt,
würden die betreffenden exakten Angaben ſehr erwünſcht ſein,
allein auch ohne dieſelben, welche zum Theil nur auf dem
Wege umſtändlicher, ſchwieriger Erhebungen zu erhalten ſind,
wird mir das, event. nach Berathung dieſer Fragen in den
Vereinen, abzugebende Urtheil des Vorſtandes ein werthvoller
Beitrag zur Beurtheilung des Standes dieſer wichtigen An
gelegenheit ſein.“

Die Verfügung iſt von der Direktion des CentralVereins
der Provinz Sachſen den Herren Vorſtänden ſämmtlicher Vereine
mit dem Erſuchen um Beantwortung der Fragen zugegangen und
30 Antworten erfolgt. Wenn auch das Durchſchnittsergebniß
noch nicht mitgetheilt werden kann, ſo wird es doch von Intereſſe
für die Leſer ſein, nachſtehenden Bericht des Vereins Bitterfeld
Delitzſch, aus der „Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Central-
vereins der Provinz Sachſen“, kennen zu lernen und daraus zu
erſehen, daß die Zuſtände unter verſchiedenen Verhältniſſen auch
verſchieden ſich geſtalteten.

a) Kreis Delitzſch.
Man kann dem Herrn Landwirthſchaftlichen Miniſter nur

dankbar ſein, daß er endlich die Beantwortung dieſer brennenden
Fragen von den Landwirthſchaftlichen Vereinen gefordert hat.
Nur kann man zweifelhaft ſein, ob der Herr Miniſter an die
richtige Adreſſe ſich gewandt. Denn die Landwirthſchaftlichen
Vereine als ſolche ſind gar nicht in der Lage, ſich ein klares Bild
von der Lage des Grundbeſitzes nach der Richtung der Fragen
sub 1--5 zu machen. Es fehlt ihnen hierzu das ſo nothwendige
ſtatiſtiſche Material. Deshalb hat der Vorſtand des Vereins
ganz korrekt gehandelt, daß er die beiden Landräthe zu Referenten
innerhalb ihrer Kreiſe gemacht hat. Jch will nun verſuchen, an
der Hand der ſtatiſtiſchen Zahlen, welche ich nur mühſam ge-
ſammelt, das Referat zu erſtatten.

1) Jſt eine beſondere Höhe oder ſchnelle Zunahme
der Verſchuldung des ländlichen Grundbeſitzes
in den letztern Jahren wahrzunehmen?

Um dieſe Frage beantworten zu können, habe ich ſämmtliche
Klaſſen- und Einkommen-Steuerliſten der Jahre 1867, 1874
und 1881 leider waren dieſelben nur noch von 1867 ab vor-
handen durchſehen und die Verſchuldung des ländlichen Grund
beſitzes im ganzen Kreiſe feſtſtellen laſſen. Jch habe die Steuer-
liſten gewählt, weil dieſelben in Beziehung auf die Verſchuldung
mir mindeſtens ebenſo beweiſend, wie die Grundbücher erſchienen.
Denn in den Steuerliſten dürfen bekanntlich nur ſolche Schulden
Aufnahme finden, welche der Grundbeſitzer nachweiſen kann,
während in den Grundbüchern jeder, auch längſt bezahlte Poſten
ruhig ungelöſcht ſtehen bleiben kann. Deshalb ſind die Steuer-
liſten meines Erachtens ſogar beweiſender. Jch will indeß gern
zugeben, daß hie und da ein Jrrthum untergelaufen iſt. Es kann
darauf aber für das Geſammtbild nicht ankommen.

Die Verſchuldung des ländlichen Grundbeſitzes betrug nun
im ganzen De ſe nach den Steuerliſten

18677 1874 1881Mark Mark Mark18 890 169. 22 314 365. 28 270 173.
Die HypothekenBelaſtung iſt ſomit von 1867 1881 um

rund 9,380,000 Mark geſtiegen, die Progreſſion in dem Zeit-
raum von 15 Jahren beläuft ſich auf der Geſammt Ver-
ſchuldung und iſt von 1874——1881 ſtärker als von 1867——1874

3,424,196 5,955,808.
Jnnerhalb der einzelnen Gemeinden iſt ſie eine äußerſt

verſchiedene. Von 158 Gemeinden ſind nur 26 ſo glücklich, ſich
auf dem früheren Niveau erhalten zu haben. Die allermeiſten
weiſen einen Zugang von Schulden auf, der in manchen Ge-
meinden ſogar ein exorbitanter iſt.

Dies führt auf die zweite Frage:
2) Jn welchen Gegenden, bis zu welcher Höhe und

aus welchen Urſachen hat dieſer Zuwuchs an
Schulden ſtattgefunden?

Und da ergibt ſich, daß derſelbe nicht blos in den Gemeinden
mit Sandboden hervortritt, wo derſelbe ein langſam ſteigender
iſt, ſondern auch in rein bäuerlichen Gemeinden mit beſtem

bau und Hausvwirthſchaft.
Boden, wo ganz koloſſale, ſprungweiſe Verſchuldungen ſtattge
funden haben. Wenn z. B. in einer Gemeinde die Hypothek
ſchulden von 179,700 Mark auf 382,900 Mark, in einer andern
von 80,000 Mark auf 217,000 Mark, ikh einer dritten von
65,000 Mark auf 260,000 Mark, in einer vierten von 111,000
Mark auf 440,000 Mark, in einer fünften von 190,000 Mark
auf 470,000 Mark, in einer ſechsten von 93,000 Mark auf
250,000 Mark Alles Gemeinden mit beſtem Boden ge
ſtiegen ſind: ſo müſſen beſondere Gründe für dieſe Erſcheinung
vorliegen. Dieſelber beſtehen meines Erachtens vorzugsweiſe
darin, daß die ſich immer weiter ausbreitende Zucker Jnduſtrie
ungemein hohe Preiſe für den Grund und Boden der guten
Gegenden in letzter Zeit angelegt und daß die Kaufpreiſe meiſt
kaum bis zur Hälfte bezahlt ſind. Dadurch iſt der Bodenwerth
auch bei Erbtheilungen in die Höhe geſchraubt. Dagegen hat
die Verſchuldung in den Gegenden mit ſchlechtem Boden ebenſo
zweifellos um deßwillen zugenommen, weil dieſe Gegenden in den
letzten Jahren faſt durchgehends ſchlechte Ernten gemacht, und
weil dieſelben, auf den bloßen Roggenbau angewieſen, gar nicht
im Stande geweſen ſind, gegenüber der ausländiſchen Konkurrenz
zu beſtehen da die Getreidepreiſe, namentlich der Roggenpreis
en nicht im Verhältniß mit den Wirthſchaftskoſten ge
tiegen.

Dies ergibt ſich aus der nachſtehenden Tabelle über die
24 jährigen MartiniDurchſchnittspreiſe des Delitzſcher Kreiſes

Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer.
Mark Mark Mark Mark1850 6,60 4,65 3,56 2,351867 8,25 6,30 4,83 3,101874 8,06 6,35 4,97 3,161881 8,75 6,99 5,70 3,60Trotzdem gehört der Delitzſcher Kreis gewiß noch zu den

glücklichern der Monarchie. Die nutzbaren ländlichen Grundſtücke
umfaſſen ein Areal von 252,882 Morgen mit einem Grund
ſteuerReinertrage von 2,166,540 Mark. An Gebäuden ſind
vorhanden

Wohngebäude 6,179.
Landwirthſchaftliche und gewerbliche Gebäude 13,286.

Dieſelben repräſentiren einen Nutzungswerth von 1,500,000
Mark und ſind mit 34,595,870 Mark gegen Feuersgefahr ver
00 Die Zahl der Beſitzer beträgt 5797, die der Beſitzſtücke

Stellt man dieſem Beſitzſtande die sub a aufgeführte Ver
ſchuldung gegenüber: ſo ergibt ſich, daß 28,270,173 Mark
Schulden auf 252,882 Morgen mit einem Nutzungswerthe von
2,166,540 Mark und einem GebäudeVerſicherungswerthe von
34,595,870 Mark haften. Die Verſchuldung erreicht alſo noch
nicht die für pupillariſche Sicherheit vorgeſchriebenen Grenzen.
Denn bis zum 15 fachen GrundſteuerReinertrage und bis zur
Koſt der Brandkaſſe würde der Grundbeſitz des Delitzſcher

reiſes bis zu 49 Millionen Sicherheit bieten, während ſeine
Verſchuldung mit 28 Millionen Mark abſchließt. Da der
15 fache Grundſteuer Reinertrag indeß kaum die Hälfte des wahren
Werthes des Grund und Bodens erreicht: ſo läßt ſich der Ge
ſammt-Jetzt Werth des ländlichen Grundbeſitzes im Kreiſe unter
Hinzurechnung des Gebäudewerthes, welcher vielfach höher iſt als
die Verſicherungsſumme unter Brüdern auf mindeſtens 100 Mill.

Mark 2 32,498,000
64,996,200 34,393,870 99,592,070

ſchätzen. Die Schulden betragen ſomit kaum des Jetzt
Werthes des Grundbeſitzes. Dies iſt keine ungünſtige Situation;
ihr entſpricht der niedrige Zinsfuß für Hypetheken, welcher im
Durchſchnitt zwiſchen 4 --4 je nach der Sicherheit
ſchwankt. Trotzdem muß conſtatirt werden, daß die Steigerung
der Verſchuldung ſeit 1867 nicht mit der Steigerung der gleich-
zeitig zweifellos eingetretenen Steigerung des Bodenwerthes
gleichen Schritt gehalten, ja letzteren überholt hat. Wenn bei
einzelnen Käufen in guter Gegend jetzt pro Morgen 270 300
Thaler gezahlt werden, wo man 1867 etwa noch mit 200 Thalern
auskam, ſo kann dies nicht maßgebend ſein, ſondern man muß
fragen, ob ſich die Boden-Rente ſeit 1867 wirklich um ein ge
ſteigert hat. Dieſe Frage muß verneint werden.

(Schluß folgt.)

Getreide zur Ausſaat zu gewinnen. Bekanntlich ſind alle
bisher in Anwendung gekommenen Getreide-Reinigungsmaſchinen
und ſonſtige Apparate noch nicht vollkommen ausreichend, um alle
Sorten von Unkrautgeſäme aus dem Getreide zu entfernen und
ganz reinen Samen zu liefern alle Landwirthe werden aber da
mit einverſtanden ſein, daß eine von Jahr zu Jahr ſortgeſetzte
Ausſaat guten und reinen Samens zu den weſentlichſten Ver
beſſerungsmitteln des Ackerbaues gehört, weil der Boden nach
und nach nur dann von Unkräutern gereinigt werden kann, wenn
kein neuer Unkrautſamen mit ausgeſäet wird. Oft genug bekommt
man beim Samenwechſel ganz neue Unkräuter aus anderen
Gegenden. Jm öſtlichen Frankreich iſt in dieſer Beziehung eine
Methode üblich, die ſich dort ſehr erfolgreich gezeigt haben ſoll
und jedenfalls Beachtung verdient. Man wählt nämlich zu dem
Samenbeyvarf aller Getreidearten die hinſichtlich ihres Dünger-
zuſtandes und ihrer übrigen natürlichen Eigenſchaften am beſten
geeigneten Feldſtücke aus, beſäet ſie, nach vorgängiger, zweck-
mäßiger Bearbeitung, in Reihen und ſäubert dieſe Reihenſaat
durch mehrmaliges Behacken und Jäten von allem und jedem
Unkraut. Daß durch dieſes Verfahren zugleich die Qualität jeder
Getreideſorte bedeutend verbeſſert wird, beſonders wenn man zur
Saat nur die vollkommenſten Aehren und Körner auswählt und
daß ein gutes Samenkorn auch gute Früchte bringt, braucht wohl
nicht näher erörtert zu werden auch möchte anzunehmen ſein, daß
ſich die vermehrte Arbeit, wenn ſie gut ausgeführt wird, auf die
Dauer reichlich bezahlt, weil das Unkraut, zum Nachtheile der
Kulturpflanzen, bisher immer noch viel Bodenkraft in Anſpruch
genommen, zum Theile dieſe ſogar unterdrückt, jedenfalls aber
ihre vollkommene Ausbildung verhindert hat. Auch wird die
Vermehrung der Arbeit, da ſie nur das zum Samen beſtimmte
Getreide zum Gegenſtand hat, im Verhältniß zu dem in Ausſicht
ſtehenden Nutzen nicht ſehr erheblich ſein. Der kleinere Land

Ein ſicheres Verfahren, um gutes unkrautfreies



wirth kann ſeine Samenſtücke auf dieſe Weiſe mit nicht zu großer
Anſtrengung unkrautfrei halten, der größere Landwirth hat aber
nach ſeinem Verhältniſſe auch größere Mittel zu ſeiner Verfüg
ung. Allerdings wird von den übrigen, breitgeſäeten noch Un-
krautgeſäme in den Dünger kommen und mit friſchem Miſt wieder
auf die Felder gebracht werden der größte Theil davon hat aber
in dem Dünger vor dem Aufbringen entweder ſchon gekeimt und
wird dann durch die Feldbearbeitung zerſtört oder er hat beim
längern Liegen des Miſtes bereits ſeine Keimkraft durch Ver
brennung verloren. Der meiſte Unkrautſamen wird mit dem Ge
treide direkt geſäet. Bei dieſem empfohlenen Verfahren müſſen
ſich die Felder nach und nach gänzlich vom Unkraute reinigen, ſo
daß endlich kein Unkrautgeſäme in den Dünger kommen kann.

Antiſeptiſche Strohpuffer für Pferdehufe. Um den
barfüßigen Zuſtand der Pferde möglichſt nachzuahmen, in welchem

Wand, Sohle und Strahl voll und ganz auf den Boden kommen
und wobei die Wand vorzugsweiſe trägt, Sohle und Strahl vor
zugsweiſe reiben, hat man beim Beſchlagen ſeit Langem Gummi-
ſohlen verſchiedener Art erfunden. Gegen Gummi als
Hufpolſter wird zwar der Einwand erhoben, daß es „brennt“
und für Feuchtigkeit undurchlaſſend iſt; der triftigſte Grund gegen
allgemeine Einführung liegt aber wohl in dem Preiſe. Der Stroh
puffer dagegen, welchen die Gebr. Sachs in Berlin eingeführt
haben und verfertigen, verdient ſeines geringen Preiſes wegen
Beachtung. Dieſer Strohpyuffer iſt eine geflochtene Strohplatte,
welche beim Einſetzen vogelneſtartig gebogen und in das gewöhn-
liche, gut abgedachte, aufgeſchlagene Hufeiſen geſetzt wird. Man
läßt nun das Pferd treten der gewölbte Strohpuffer preßt ſich
dadurch glatt und deshalb feſt in die durch Huf und Eiſen gebildete
Höhlung. Durch Anfeuchten quillt das Stroh und ſchwingt und
ſaugt ſich ſo feſt in die Hufwölbung, daß ein Verlieren zu den
Seltenheiten gehört. Man läßt den Puffer 8 14 Tage und
länger liegen nimmt man ihn behufs Reinigung des Hufes als-
dann heraus, ſo ſieht man Sohle und Strahl feucht und zähe und
die obere Fläche des Strohpuffers bildet den genaueſten Abdruck
von der untern Huffläche. Um Strahlfäule zu verhüten,
beziehungsweiſe zu heilen, iſt der Strobpuffer mit antiſeptiſchen

Eigenſchaften ausgeſtattet. Kr.
Die Viehzüchter in den Weſtſtaaten der nord-

amerikaniſchen Union richten gegenwärtig ihr Augenmerk auf
eine durchgreifende und nachhaltige Auffriſchung der dortigen Vieh-
racen, namentlich der Pferde, des Rindviehes, der Schafe und
Schweine mittelſt Krenzung derſelben mit den beſten europäiſchen
Typen. An Pferden werden nach Amerika namentlich die ſchweren
normänniſchen und ClydesdaleTypen eingeführt an Ochſen be-
ſonders die Shorthorns und der Holſteiner Schlag. Für Schafe
kommen vorzugsweiſe die Downs in Betracht, und das amerika
niſche Schwein ſoll durch das Berkſhire-Blut veredelt werden.
Alles das geſchieht in der ausgeſprochenen Abſicht, der europä-
iſchen Viehzucht in Zukunft noch verſtärkte Konkurrenz zu machen,
indem man der quantitativen Ueberlegenheit der transatlantiſchen
Viehzucht fortan auch die qualitative Ebenbürtigkeit hinzufügt.

Reinigung von Rüben- und Rohrzuckermelaſſe er-
zielt Gundermann in Heilbronn dadurch, daß er der wäſſerigen
Melaſſelöſung ſauren phosphorſauren Kalk und Chlorcalcium
(durch Auflöſen von Knochenkohle oder Phosphorit in Salzſäure
enthalten) und darauf Kalkmilch bis zu ſchwach alkaliſcher Reaction
zuſetzt. Es bildet ſich ein Niederſchlag von baſiſch phosphorſaurem
Kalk und organiſchſauren Kalkſalzen, welcher entfernt wird.

Ueber eine Kulturmethode der Champignons Ro
pellie's berichten die „Wiener illuſtr. GartenZtg“ und die
„Jnduſtrieblätter“ Folgendes: Jn eine Kiſte werden Schichten
lagen, 10 em hoch, von gekochten Lorbeeren gelegt, zwiſchen jede
der Schichten kommt gut verrotteter Dünger aus Pflanzenreſten,
ſo daß das Ganze eine Höhe von circa 20 em erreicht; dieſes
Gemenge wird ſehr feſt zuſammengedtrückt und dann mit Kalk und
RinderExcrementen bedeckt, damit keine Jnſekten und keine Näſſe
eindringen können; ein ſolch künſtliches Terrain erhält ſich du ch
drei Jahre und erzeugt die beſten geſchmackvollſten Pilze in reich
licher Menge.

Der Laubfroſch im Glaſe. Der Laubfroſch gilt beim
Volke als ein guter Wetterprophet, weil man ihm zutraut, daß
er durch ſein Gebahren Witterungsveränderungen anzeige. Er
wird daher auch bieweilen in einem Glaſe gehalten. Den
Boden des Glaſes belegt man mit friſchem Mooſe, füllt es zum
Theil mit Waſſer und ſtellt eine Leiter hinein, welche dem Laub-
froſche zum Auf und Abſteigen dient. Sie muß aber über die
Oberfläche des Waſſers hervorragen, jedoch nur ſo weit, daß der
Froſch noch Raum zum Sitzen und Springen behält. Badet er
ſich im Waſſer des Glaſes oder zeigt er ſich unruhig, ſo ſoll es
regnen: bleibt er im Waſſer, ſo erwartet man anhaltendes Regen-
wetter; hängt er ſich dagegen an die Wände des Glaſes, dann
hofft man auf heiteres Wetter. Die Weibchen ſchreien gar nicht,
und die Männchen bekommen ihre Stimme erſt nach drei Jahren.
Um dieſe zum Schreien zu veranlaſſen, wenn auch kein Regen
bevorſteht, darf man nur Töne hervorbringen, die den ihrigen
ähnlich ſind, indem man mit einer ſtumsfen Feile an einem
Meſſerrücken oder auf einem Teller von Steingut einige Male
ſtreicht. Sehr genau kennt der Laubfroſch die Hand, welche ihm
die Nahrung bringt. Wenn man eine Fliege fängt, dann ſieht er
gar aufmerkſam mit ſeinen hübſchen, hellen Augen zu, er weiß
ja, daß ſie für ihn ſein ſoll. Naht man ſich dem Glaſe, ſo ge
räth er in freudige Unruhe, kehrt ſich ſchnell um, richtet ſeinen
Blick auf die Oeffnung am Deckel, durch welche man ihm die
Fliege reicht, und läßt die Beute nicht aus den Augen; oft holt er
ſie ſogar zwiſchen den Fingern hervor. Wenn man ihm zwei oder
drei Schmeißfliegen ins Glas wirft, ſo hat er große Mühe, ſie zu
erhaſchen, weil ſie unbäudig in dem engen Raume umherſummen.
Hat er endlich nach vielen vergeblichen Sprüngen eine gefangen,
ſo wird es ihm noch ſchwer, ſie hinunterzuwürgen, weil ſich die
große Fliege mit aller Kraft ſträubt, in ſeinen Schlund zu fahren.
Wenn die Fliege, die man ihm in das Glas geworfen hat, ſich
gar nicht bewegt, ſo ſitzt er auch ſtill; ſetzt ſie dagegen auch nur
einen Fuß vorwärts und fängt an, ihr Köpfchen zu putzen, dann
ſpringt er plötzlich hinzu und ſchnappt ſie weg. Spaziert die Fliege
über ſeinen Leib, ſo ſitzt er ſo lange ſtill, bis ſie ihm vor's Maul
kommt. Man wirft ihm auch oft Mücken und Spinnen in ſein
Glas, die er ſich ebenfalls wohlſchmecken läßt. Todte Jnſekten
dagegen rührt er nicht an; auch wenn er mehrere Tage gefaſtet
hat. Hält man ihm ein ſchwärzliches Stück Fleiſch, eine Heidel-
beere oder einen Biſſen von einer Pflaume hin, ſo langt er öfters
zu, und zwar in der Meinung, daß es Fliegen ſeien. Uebrigens
kann er auch Wochen, ja Monate lang ohne Nahrung aushalten.
Obgleich er in dieſer Faſtenzeit ſehr abmagert, ſo iſt doch keine
Entkräftung und Entmuthigung bei ihm zu ſpüren, wenn ihm
eine Fliege nahe kommt. Auch zwei Laubfröſche leben in einem
Glaſe verträglich zuſammen nur dann, wenn man eine Fliege

für ſie hineinwirft, gerathen ſie in Harniſch; jeder will ſie ver-
zehren, und es kommt dann wohl dahin, daß ſie mit ihren dicken
Zungen derb auf einander losfahren.

Fragen und Antworten.
n. in C. Jn welcher Fabrik von Halle oder Umgegend

erhält man concentrirte Schwefelſäure von 669 Beaume?
Die Herren Krauſe in Trotha und die Chemiſche

Fabrik Glashütte (G. Schlegel) in Corbetha fertigen Schwefel-
ſäure zu 660 B., die M e Fabrik Goldſchmieden (Loewig Co.)
in Morl, der wir obige Mittheilung verdanken, fertigt ſolche in
Stärke von 50 bis 520 B.

M. F. Wie vertreibt man Blüthen aus dem Geſicht
„Blüthen“ im Geſicht entſtehen bei einer beſonderen Dispoſition

der der Geſichtshaut. Bis jetzt kennt man noch kein Mittel,
dieſe Blüthen mit Sicherheit wegzuſchaffen. Zweckmäßige und bis-weilen hilfweiſe Mittel ſind, Nachts nicht auf einer Seite des Ge

ſichts, ſondern mit freiliegendem Geſichte zu ſchlafen, nicht zu viel
a M weinefette zu genießen und auf vermehrte Stuhlgänge
zu halten.

Ag. in U.P. Sind bezüglich der Lieferungszeiten bei Vieh
transporten mit der Eiſenbahn für die neuerworbenen Staats
bahnen neue Beſtimmungen erlaſſen

Zur Zeit beſtehen noch die älteren Beſtimmungen, dagegen liegtdem Bundesrathe eine Abänderung zur Berathung und Seſchluß

faſſung vor, welche übrigens nach erfolgter Annahme für alle Bahnen
Deutſchlands Gültigkeit haben wird. Danach wird Folgendes feſtge-
ſetzt werden Die Lieferungszeit ſetzt ſich aus Expeditions und Trans
portfriſt zuſammen und darf nicht mehr betragen als 1 Tag an
Expeditionsfriſt und 1 Tag an Transportfriſt für je auch nur ange
fangene 300km. Sie beginnt mit der auf die Abſtempelung des
Frachtbriefes bezw. Aushändigung des Gepäck- oder Beförderungs-
ſcheins folgenden Mitternacht und iſt gewahrt, wenn innerhalb der-
ſelben das Vieh auf der Beſtimmungsſtation zur Abnahme bereit
eſtellt iſt. Der Lauf der Lieferungsfriſten ruht für die Dauer des

Aufenthalts des Viehs auf den Tränkſtationen.

Herr Bl. Wie vertreibt man die Schildlaus von den
Pfirſichbäumen?

Das beſte Mittel dazu iſt eine feine Stahldrahtbürſte, welche
eigens zum Reinigen der Obſtbäume angefertigt worden. (Bezugs-
quelle: Petzold jun. in Chemnitz.) Man kann damit vorgehen,
ſobald die Winterhülle abgenommen iſt, denn wenn der Baum laub-
los iſt, ſieht man die Schildläuſe beſſer. Man bürſtet den Baum
Stück für Stück ſorgfältig ab, namentlich unter Berückſichtigung der
Ritzen und Aſtwinkel, und hält dabei ein Blatt Papier unter, um
die Thiere aufzufangen und zu verbrennen. Nach dieſer vorläufigen
Reinigung iſt noch ein Abwaſchen mit Alaun- und Sodalöſung
nöthig (auf 15 1 Waſſer 1 kg Alaun und 2 kg Soda), wodurch die
noch ſitzen gebliebenen Läuſe getödtet werden; auch hierbei muß man
wieder allen natürlichen Schlupfwinkeln eine beſondere Aufmerkſam-
keit widmen. Uebrigens iſt es gut, einen einmal befallenen Baum
fortwährend unter dem Auge zu behalten, da das Ungeziefer leicht
wiederkehrt; bleibt es unbeachtet, ſo verurſacht es ſchlechtes Wachs-
thum und Unfruchtbarkeit der Bäume.

Frau Gutsbeſitzer Gr. Meine in einem kalten aber
froſtfreien Keller anfbewahrten Kartoffeln zeigen gegenwärtig
einen füßlichen Geſchmack, ohne erfroren zu ſein. Woher
kommt dies? Und ſind ſolche Kartoffeln ſchädlich vder noch
zum Genuß zu verwerthen (für Menſchen oder Thiere)?

Das Süßwerden der Kartoffeln beruht auf einer Veränderung
im Jnnern der Frucht, indem ein Theil der darin enthaltenen
Stärke in Zucker übergeht. Die hierbei in Betracht kommenden
Urſachen und Vorgänge find ziemlich verwickelter Natur und erſt
neuere Unterſuchungen von Dr. Hermann Müller haben ſie aufge-
klärt. Nach dieſem Forſcher tritt bei ſchnellem Gefrieren der Kar-
toffel kein merkbares Süßwerden ein, wohl aber bei langſamem Ge-
frieren; ja ſchon dann, wenn die Temperatur des Aufbewahrungs-
raumes und mit ihr diejenige der Früchte langſam bis nahe zum
Gefrierpunkt oder auf dieſen ſelbſt ſinkt, findet eine Anhäufung von
Zuckerftoff ſtatt, welche die Kartoffel nachher ſüß erſcheinen läßt.
Letzteres dürfte bei Jhnen der Fall geweſen ſein. Das Süßwerden
der Kartoffeln iſt zwar an und für ſich ein Verluſt, aber die ſüßen
Kartoffeln ſind weder ſchädlich, noch werthlos, indem doch die Haupt
maſſe der Nährſtoffe (namentlich alles Eiweiß) noch zurückbleibt.
Ueberdies giebt es ein einfaches Mittel, ihnen den ſüßen Geſchmack
zu benehmen. Man bringe dieſelben mehrere Tage vor dem Gebrauch
in einen warmen Raum (Küche oder dergl.) ſo wird der überſchüſſige
Zucker von den Kartoffeln, wie die Pflanzenphyſiologie dieſen Vor-
gang bezeichnet, raſch „verathmet.“ Hierbei tritt allerdings der oben
als ſolcher bezeichnete Verluſt greifbar zu Tage, weiter entſteht aber
auch kein Nachtheil. Ja ſuße Kartoffeln (natürlich immer unge-
frorne) ſind nach Müller's Unterſuchungen ſogar keim- und ertrags
fähig.

U—en. in Aſchersleben. Könnten Sie mir vielleicht etwas
Näheres über die im Sommer d. J. in Braunſchweig ſtatt-
findende land wirthſchaftliche Ausſtellung mittheilen

Die fragliche Ausſtellung, veranſtaltet vom Braunſchweig-
ſchen landwirthſchaftlichen Centralverein, findet am 22.
bis 24. Juni auf der Charlottenhöhe beim herzoglichen Schloſſe
Richmond ſtatt und zerfällt in fünf Abtheilungen: Thiere, Produkte
des Garten- und Obſtbaues, hauswirthſchaftliche Geräthe, land-
wirthſchaftliche Maſchinen, Lehrmittel zur Ausſtellung von Pferden,
Rindvieh, Schafen und Schweinen ſind nur Mitglieder des genann-
ten Vereins berechtigt, Geflügel, Bienen und Fiſche, ſowie Maſchinen
und Geräthe, Produkte und gewerbliche Erzeugniſſe können von
jedem ausgeſtellt werden. Um Preiſe können jedoch nur Vereins-
mitglieder konkurriren und bei landwirthſchaftlichen Maſchinen und
Geräthen wie bei gewerblichen Erzeugniſſen findet überhaupt keine
Prämiirung ſtatt. Mit der Ausſtellung iſt eine Verlooſung von
Thieren, Geräthen, Maſchinen c. c. verbunden, wozu die Gewinne
thunlichſt von den ausgeſtellten Gegenſtänden angekauft werden.
Die Ausſtellung ſoll ſchon deshalb beſonders hervorragend eingerichtet
werden, weil der Verein 1883 ſein 50jähriges Jubiläum feiert.
Wünſchen Sie noch Näheres zu erfahren, ſo wird Jhnen ohne
Zweifel der „Braunſchweigiſche land wirthſchaftliche Centralverein
Braunſchweig“ auf Erfordern gern ein Programm zuſenden.

C. in E. Welchen Werth hat das Weizenſtroh als Häckſel
c. gegenüber dem Roggenſtroh

Bekanntlich ziehen unſere Landwirthe das Roggenſtroh als
Häckſelfutter dem Weizenſtroh vor, während ſie letzteres dem Rind-
vieh und den Schafen ſehr gern füttern. Ebenſo iſt Weizenſtroh
auf dem Markte kaum verkäuflich, während Roggenſtroh oft zu
enormen Preiſen verkauft wird und ſtets ein ſehr geſuchter Handels-
artikel iſt. Roggenſtroh wendet man ferner auch ſehr gern als
Streumittel für Pferde an. Fragt man nun nach dem Grunde
dieſes Verfahrens, ſo muß hierbei in erſter Linie die chemiſche
Analyſe beider e ins Auge gefaßt werden. Dieſelbe
weiſt in 1000 Pfund lufttrockenem Weizenſtroh folgende Beſtand-theile nach: 141.0 Waſſer, 42.6 Aſche, 2.3 Bhospherſgure, 4.9 Kali,

2.6 Kalk, 1.1 Magneſia, 20.0 ſtickſtoffhaltige Nährſtoffe, 302.0 ſtick-
tofffreie Nährſtoffe, (Verhältniß beider 1: 15.10), 480.0 Holzfaſer;

oggenſtroh hingegen enthält 154.0 Waſſer, 40,7 Aſche, 1.9 Phos-
phorſäure, 7.6 Kali, 3,1 Kalk, 1.3 Magneſia 15 00 ſtickſtoffhaltige
und 270.9 ſtickſtofffreie arrſeff (Verhältniß beider 1: 18.00),
540.0 Holzfaſer. Nach dieſer Feſtſtellung iſt das Nährſtoffverhält-
niß von Weizenſtroh um 2590 höher; man würde darum mit
rößerem Vortheil Häckſel von Weizen, als ſolchen von Roggen-ſaoh verwenden und bei erſterem den vollſtändigen Zweck des

Kauens des Hafers in gleicher Weiſe erreichen. Die Verwendbar-
keit des Weizenſtrohes behufs dieſes Zweckes zeigen diejenigen
Länder, die wenig oder gar keinen Roggen bauen, wie z. B. Eng-
land, wo man tagelang reiſen kann, ohne auch nur ein Roggenfeld
zu ſehen. Was ferner die Verwendung zur Streu betrifft, ſo kommt
hier zweierlei in Betracht: Erſtens ſoll das Roggenſtroh im Stande
ſein, mehr Feuchtigkeit aufzunehmen, ſo daß es alſo weiter langt;
zweitens iſt aber der Nährſtoffgehalt beider Strohſorten näher auf-
zufaſſen. Ob die erſtere Angabe eine begründete, kann nur durch
vergleichende, nach dem Gewicht angeſtellte Verſuche bewieſen
werden; jedoch ſcheint die größere Menge der Holzfaſer im Roggen-
ſtroh für dieſe Behauptung zu ſprechen. Allein dieſer Umſtand
könnte doch nur in ſtroharmen Wirthſchaften von Einfluß ſein,

die nicht exiſtiren ſollten, und würde durch die Einrichtung der
Viehſtände zu beſeitigen ſein. Hinſichtlich der P ahretmnhiſtofe

jedoch bleiben ſich beide Strohſorten ziemlich gleich. Setzen wir
B. den Werth eines Pfundes Phosphorſäure auf 40 Pf. und

en Werth eines Pfundes Kali auf 20 Pf., ſo würden in 1000
Pfund Weizenſtroh für Phosphorſäure enthalten ſein 9.2 Gramm,
für Kali 9.8 Gramm, in Summa 19 Gramm; in 1000 Pfund
Roggenſtroh für Phosphorſäure 7.6 Gramm, für Kali 15.2 Gramm,
zuſammen 22.8 Gramm. Die übrigen Nährſtoffe ſind gr Zeit
nicht zu ſchätzen, weichen aber ſehr wenig von einander ab. Obige
Differenz iſt alſo eine nur ſehr geringe, bei dem Preiſe beider
Strohſorten gar nicht in Betracht zu ziehende. E. B.

Länder und Völkerkunde, Natur und Kulturgeſchichte.

Eine ſagengefeierte Hülſenfrucht.
Von Dr. Th. Vodin in Demmin.

Das hohe Alter der Bohne und zwar namentlich der Acker
bohne (Vicia Faba L.), welche unter dem griechiſchen Namen
Kyamos bereits in Homer's Jlias erwähnt wird, läßt ſich
aus manchen Anzeichen, z. B. der Rolle, welche ſie in den Sa
kralAlterthümern ſpielt, wahrſcheinlich machen. Daß ſie aber
jünger iſt, als die genügſame, in der Aſche verbrannter Wald-
ung beſonders gedeihende Rübe, ſcheint aus der Sprache der
WeſtFinnen hervorzugehen, in der die Bohne ſfinniſch papu,
eſthniſch ubba), wie faſt alle Kultur-Objekte, indoeuropäiſch be
nannt iſt, die Rübe aber ihren eigenen Ausdruck hat (finniſch
nauris, eſthniſch naris).

Herodot erzählt ſchon, daß weit im Oſten die Alazonen,
ein ſkythiſches Volk am Hypanis, Bohnen und Hirſe ſäeten.
Die Slaven kannten die Bohne ſchon früh und nannten ſie
bobu; bei den alten Preußen hieß ſie babo, bei den Litauern
pupa, bei den Bewohnern Jrlands seib, wo J für f ſteht.
Die antike Welt fabelte, daß die Bohne, welche ſchon vor Be-
ginn des eigentlichen Ackerbaues gepflanzt wurde, gleichzeitig mit
dem Menſchen aus dem Urſchlamme hervorgegangen ſei. That
ſache iſt, daß die an Nahrungsſtoff ſehr reiche, aber auch ſehr
blähende Hülſenfrucht den egyptiſchen Prieſtern, wie den Pytha-
goräern, zu eſſen verboten war.

Die Legende erzählt, daß als Maria Magdalena voll Reue
über ihr ſündiges Leben ſich in die Einſamkeit zurückgezogen hatte,
in ihrer Eingezogenheit nur ein Krug voll Waſſer und ein Ge-
fäß mit Bohnen zu ihrer Nahrung diente und wunderbarer
Weiſe das Waſſer im Kruge nie verſiegte, die Bohnen ſich nie
verminderten. Wie Menzel in ſeiner Symbolik erzählt, ſollen
verheirathete Frauen ſich der Bohnen enthalten, die nach ſüd-
deutſchem Volksglauben Kinderſegen verhindern, den Alp ver
urſachen und durch ihre Blüthe ſogar Wahnſinn herbeiführen
können, was namentlich auch die Franzoſen glauben.

In Heſſen und der Wetterau heift es: „Beim Bohnenlegen
muß immer eine ungerade Zahl genommen werden, ſonſt hängen
ſie nicht voll.“ Oſtpreußen ſchreibt vor, Bohnen vor der Ausſgat
dreimal durch die Hoſen gehen zu laſſen und ſie nicht zu ſtecken
an dem Wochentage, an welchem der erſte Schnee gefallen iſt.
Oldenburgiſcher Volksglaube verbietet das Bohnenpflanzen in
der HimmelfahrtsWoche. Empfohlen wird, dieſe Manipulation
in der Charwoche Mittags von 11-—12 Uhr vorzunehmen, von
der Oberpfalz, während die Wetterau den Gründonnerstag vor-
zieht, weil die Pflanzen dann nicht erfrieren. Schleſien empfiehlt
zur Saat den Tag Chriſtian (14. Mai) Mittags 12 Uhr. Wenn
im Garten eine Bohne weiße oder gelbe Blätter trägt, ſo ſoll
nach dem Aberglauben Nord Deutſchlands und Frankens Jemand
im Hauſe ſterben. Erbſen und Bohnen Pflanzen ſollen Wahr
ſagungs Zeichen geben. Die Hülſen der Bohnen, heißt es,
heilen Warzen, namentlich die innere Haut derſelben. Die Roſe
ſoll weichen, wenn man ſpricht: „Grote Bohn un lütte Bohn,
Handbohnen ſünd vok Bohnen im Namen des Vaters, des Soh-
nes und des heiligen Geiſtes.“ Als Mittel, ſich unſichtbar zu
machen, empfiehlt der Aberglaube der Bewohner der Moſel-
Gegend folgendes Rezept: „Man nehme einen Menſchenkopf, in
welchem die Zunge noch nicht verweſt ſein darf, koche ſie ab und
ſtecke ſie wieder an ihre vorige Stelle. Dann begrabe man den
Kopf im Frühjahre, ſetze drei Bohnen darüber und benenne
jede mit einem Namen der heiligen Dreifaltigkeit. Sind nun die
Schoten, welche zu dieſen Bohnen gewachſen waren, gedörrt und
abgenommen, ſo mache man die Bohnen darin von der Hülſe
frei und lege ſie auf die Zunge, eine nach der anderen. Die
Bohnen werden nun tie Kraft erhalten, denjenigen, der ſie auf
ſeiner Zunge liegen hat, unſichtbar zu machen.“ Der um ſein
Vaterland Tirol hochverdiente Sagenforſcher Zingerle berichtet
uns, daß auf einem Acker bei Brixen eigenthümliche Bohnen
wachſen, die ſogenannten Monſtranz-Fiſolen. Es ſind Boh-
nen, deren Narbe (Keim) eine Monſtranz vorſtellt, welche von
zwei Engeln getragen wird. Dies ſoll daher ſtammen, daß einſt
eine Monſtranz von den Feinden geraubt und in dieſem Acker
vergraben wurde, ohne daß man im Stande war, ſie ſpäter auf-
zufinden. Daß die Bohnen unter dem Schutze des altdeutſchen
Flur und HeerdenGottes Thunar (Thor) ſtanden, ſcheint daraus
hervorzugehen, daß nach altem Volksglauben nur am Tage des
Donnerers, dem Donnerstage, die Bohnen geſteckt werden dürfen.

Die Bohnen werden der Sage nach auch von den Elfen
aufgeſucht. „Bohnenblüthe“ iſt bekanntlich der Name eines
zierlichen neckiſchen Elfen in Shakeſpeare's Sommernachts-
traume, der ſich mit den täppiſchen Handwerkern zu ſchaffen
macht. Noch einmal der antiken Welt gedenkend, erzählen wir
zum Schluſſe, daß da die Bohnen nach der Anſchauung der
Griechen und Römer in Beziehung zu der Geiſterwelt ſtanden, es
ſehr natürlich iſt, daß die römiſchen Jupiter Prieſter ſie nicht
eſſen, ja nicht einmal berühren oder nennen durften. Der von
ſeinem wilden Bruder der Sage nach ermordete Römerfürſt, dem
bei der Beerdigung ſein volles Recht nicht geworden, erſchien,
wie die römiſchen Prieſter berichten, einſt in der Dämmerung
ſeinen ſein trauriges Geſchick beweinenden Pflege-Eltern. Remus
ermahnte ſie, zum Erſatze für die ihm entzogene Ehre ein Feſt zu
ſtiften, welches dann das Muſter und Vorbild der ſogenannten
Lemuralien wurde. Dieſes Feſt führt ſeinen Namen von den
ruheloſen, herumſpukenden Geiſtern, den Lemuren, welche in den
Nächten vom 9. bis zum 13. Mai durch folgende Zeremonie ge
bannt wurden. Um Mitternacht erhob ſich der Hausvater von
ſeinem Lager und ging barfuß hinaus, indem er, um die Ge-
ſpenſter von ſich abzuhalten, mit den Fingern Schnippchen ſchlug.
Dreimal wuſch er die Hände in einem fließenden Quelle, drehte
ſich um und nahm ſchwarze Bohnen in den Mund. Dieſe
warf er ſodann hinter ſich und ſprach: „Dieſe gebe ich Euch, und
kaufe damit die Meinigen los.“ Dieſe Worte wiederholte er
neunmal, ohne ſich umzuſehen. Dann wuſch er ſich abermals,
ſchlug eherne Becken zuſammen und rief neunmal; „Hinaus mit
euch, ihr Geiſter der Ahnen!“ Hatte er dies vollbracht, ſo war
ihm erlaubt ſich umzuſchauen, denn die Geiſter waren gebannt-
Die Götter- Tempel blieben aber während dieſer ſechs Tage
und Nächte geſchloſſen.
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